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UmsetzungAusgangspunkte

In den letzten 40 Jahren hat sich ein heterogenes Innovations-
geschehen etabliert. Dieses ist Ausdruck von Transformations-
prozessen wissensbasierter Ökonomien. Für die Aneignung 
von Innovationen werden Patente vielfach als zentraler Anreiz 
angesehen. Implizit behauptet das gegenwärtig vorherrschende 
Verständnis von Innovationsförderung einen linearen und für 
alle Hochlohnländer gültigen Zusammenhang von Forschungs-
dynamik, Hochtechnologieentwicklung, Patentierung und wirt-
schaftlicher Prosperität. Innovationspolitik wird entsprechend 
vielfach ‚patentzentriert’ gestaltet. Jedoch sind Innovationspro-
zesse in sich komplexer und vielschichtiger, weshalb eine solche 
– einseitige – Aneignungspolitik zu Verzerrungen führen muss. 
So dürften die Eigenheiten unterschiedlicher Industrien und 
technologischer Entwicklungen bedeutsam dafür sein, wie das 
Aneignungsrecht innovationsförderlich gestaltet werden kann.

Entsprechend gehen wir davon aus, dass in einer verengten 
Sicht von Aneignung die Variabilität des Innovationsgeschehens 
unterbewertet wird. Die Wissenskulturen, die einen Innovations-
bereich bestimmen, prägen wesentlich das Innovationsgeschehen 
und damit auch verschiedene Appropriationsmöglichkeiten. 
Basieren die Wissenskulturen beispielsweise mehr auf Erfahrungs-
wissen (Handwerk) oder stärker auf formalisierbarem Wissen 
(Wissenschaft)? Häufig werden Innovationsprozesse unterschätzt, 
die stärker von Erfahrungswissen und von kumulativ vernetzten 
Ideen geprägt sind, die sich im Unterschied zu formalisierbarem 
und klar abgrenzbarem Wissen nur schwer und konfliktreich 
über Patente aneignen lassen. 

Vor diesem Hintergrund wird der Frage nachgegangen, wie sich 
das Zusammenspiel von Wissenskulturen, Innovationsformen 
und Aneignungsstrategien in ausgesuchten Innovationsprojekten 
gestaltet und ob und wie sich diese zu „Wahlverwandtschaften“ 
gruppieren: In welcher Weise legen bestimmte Ordnungen von 

Wissenskulturen unterschiedliche Innovationsformen nahe? 
Inwieweit suchen umgekehrt bestimmte Industrien bestimmte 
Innovationsformen und damit verbundene Wissenskulturen auf 
und fördern sie? Welche Aneignungsstrategien werden von den 
jeweiligen Industrien für welche Innovationsformen gewählt? 
Welche institutionellen Rahmenbedingungen Geistigen Eigen-
tums stimulieren bestimmte Innovationsformen und Industrien 
oder hemmen diese sogar?

Zur Beantwortung dieser Fragen sollen anhand zweier 
kontrastierender Fallstudien Formen und Wirkungsweisen 
von Aneignungsstrategien Geistigen Eigentums vor dem 
Horizont spezifischer Gefüge von Wissenskulturen einerseits 
und Organisationsmustern von Innovationen andererseits 
untersucht werden. Als Fallstudien dienen dazu zum einen 
die „Pflanzenzüchtung und Agrarbiotechnologie“ und zum 
anderen der „Maschinenbau“. 

Dies begründet sich in der Erwartung, dass das erste Feld 
stärker von diskreten Innovationen mit einer Forderung nach 
starken Schutzrechten (Patenten) geprägt ist, wohingegen das 
zweite eher von kumulativen Innovationen bestimmt wird, bei 
denen durch die Abhängigkeit von spezifischem Humankapi-
tal andere Appropriationsstrategien erfolgversprechender sind. 
Dabei soll insbesondere berücksichtigt werden, dass es neben 
Geheimhaltung, Patenten und Copyrights viele implizite 
Mittel privatwirtschaftlicher Aneignung von Wissen gibt. Erst 
mit Blick auf diese systematisch verschiedenen Formen der 
Aneignung lassen sich mögliche Verzerrungen in der Innovati-
onspolitik erfassen. 

Die Untersuchungen konzentrieren sich zunächst auf die 
Situation in der Bundesrepublik, werden dann auf ausgesuchte 
Länder (USA und Skandinavien) erweitert, um auch Variati-
onen der institutionellen Randbedingungen mit zu erfassen.


